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beide Mafsftäbe der Compof1tion, ohne gemeinfame Verfehmelzung, nebeneinander

zu verwenden. Man fah, dafs das Ideal des alten Rom nicht mit der gallo-ger—

manifchen Individualifirung jedes Einzelgliedes vereinbar fei.

Die Antwort auf die dort verfuchten Probleme war die Fagade von St.-Gewaz's.

Hier gab Salomon de Era/fe das Programm der Stilrichtung des neuen Jahrhunderts:

Klarheit, Einheit, Gröfse.

Nach den Errungenfchaften des XVI. Jahrhunderts empfand der franzöfifche

Geift und die Rai/on franmz_'fe das Bedürfnifs, Klarheit in die neu erworbenen Schätze

zu bringen, ihren inneren Werth zu kennen und fie nach dem ihnen innewohnenden

Gefetze methodifch anzuwenden. Es war dies ein grofser Theil des Programms

des XVII. Jahrhunderts und der zweiten Periode der Renaiffance.

Wer mit Aufmerkfamkeit unferer Befprechung der Facade von Sl.-Gervaz's

folgen will, wird erkennen, dafs wir uns in unferem Urtheile über die Stellung

Salomon’s de Broße nicht geirrt haben und dafs er mit der Architektur zuerft die

Bahn betrat, auf welcher in anderen Gebieten Cornez'lle und Pouffin und die grofsen

Franzofen des Grand 51'écle folgen follten1032). Und dafs Salomon de Broße der

Schöpfer des >> Grand Slyle« war, wird durch die fofortige und Jahrhunderte währende

Bewunderung feiner Landsleute beitätigt. Die Begeil‘rerung, die diefe Facade hervor-

rief , gleicht jener, welche fofort der »Cid« Cornez'lle’s erregte. Der hugenottifche

Architekt hatte an einer katholifchen Kirchenfront zuerft jene Klarheit und Gröfse

vereint, wonach die Rai/on fremeaz'fe verlangte.

Während der zweiten Periode der Architektur der Renaifl'ance in Frankreich

(ca. 1610—1745) treffen wir in chronologifcher Reihenfolge folgende Typen an:

I) Facaden mit 1 Ordnung (nur felten).

2) Faqaden mit 3 Ordnungen.

3) Fagaden mit 2 Ordnungen.

4) Fagaden mit Thürmen.

2) Formen des Ueberganges.

a) Zunehmen des Mafsftabs der Ordnungen.

Die Bewegung zu Gunften der Anwendung einer grofsen Säulenordnung gegen

Ende des XVI. Jahrhunderts und zur Zeit Heinrich IV., von der fchon die Rede

warm-33), fcheint am Kirchenbau, in diefer Form, wenig vertreten. Ich wüfste nur

das fchöne Seitenportal von 1581, an St.-Nz'colas-des-Champs zu Paris und das Innere

des ehemaligen Temple zu Charenton (fiehe Fig. 209“) zu nennen, an welchem eine

grofse Ordnung, wenn auch in erfterem Falle nicht von fehr grofsem Mafsitabe,

vorkärne.

Etwas von diefer Richtung if’t immerhin vorhanden und äufsert fich in zwei

Formen. Man trachtet, den Ordnungen ein grofses Relief, einen möglichft be-

deutenden Mafsitab 103*) zu geben und fie mit dem einfachen antiken Spitzgiebel

in Verbindung zu bringen, wie wir ihn am eben erwähnten Portale fehen, und

an der Fagade von St.-Etienne-du-Jl/font zu Paris antreffen werden. An Sl.—Gervais

werden wir die Anwendung diefes Reliefs und Mafsftabs an der ganzen Faqade

durchgeführt fehen. Schon bei De Z'Orme treffen wir einmal den reinen antiken

1032) Siehe: Art. 407, S. 298.

1033) Siehe: Kapitel u, S. 396 ff.

1034) Siehe Art. 403 bis 409, S. 296 bis 300.
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Giebel (fiehe Fig. 195) und an der Grande Galerie du Louvre (Fig. 114) wird er

jetzt fozui'agen über jeder Travée angebracht.
‚

Das erl’te Beifpiel diefer Richtung findet man am unteren Theil der Fagade

von St.-Elzknne-deanl in Paris, die 1609—1617 errichtet wurde. Der Grundftein

des Hauptportals wurde 1610 von der erften Frau lfez'nrz'c/z ]V., Marguerz'le de

Valais, gelegt.

Das Hauptmotiv diefer Fagade wird durch die Halbfäulen und den ftrengen

Giebel des Erdgefchoffes geliefert,“ die etwas vom ernften Eindruck einer antiken

Tempelfront geben und den monumentalen Mafsftab zeigen, der in den damaligen

Werken Salomon's de Broß"e herrfcht, verbunden mit dem Einflufs der befferen

Durchbildung der Zeit Plz. de 1'0rme’s.

Ferner ift das Mittelfchiff viel reicher behandelt als die Seitenpartien. Erfteres

iit in drei Stockwerke getheilt: das untere mit antikem Giebel über vier Compofita-

halbfäulen‚ das mittlere mit gebrochenem Segmentgiebel über einem Radfeni’cer

zwifchen zwei Nifchen von Lifenén begleitet, das obere als fleileigothifche Giebel-

mauer, vor welcher ein Attikamotiv, feitwärts und oben von Confolen begleitet, ein

Rundfeniter umrahmt.
'

Die Seitenpartien haben zwei Gefchoffe mit fehr einfachen glatten Mauern,

in welche die Thüren und Fenfter mit ihren Rahmen gefte11t find. Der obere Ab-

fchlufs wird durch zahlreiche Abitufungen von Attikas und Piedeftalbauten, durch

drei verfchieden geformte Confolen‚ kleine Giebel, Vai'en, Candelaber und Obelisken

verbunden, gebildet, und vermittelt ähnlich wie in Nein-Dame zu Hävre und in

Auxerre die Verbindung mit dem Mittelfchiff. Es herrfcht in diefer Fagade kein

rechter Zufammenhang zwifchen dem Mittelfchiff mit feiner Ordnung und feinen

grofsen Motiven und den glatten Seitentheilen und ihren kleinen Abitufungen. Wie

zwei verfchiedene Mafsitäbe und Stile ftehen fie nebeneinander, als ob die Gliederung

der Mittelpartie in eine ältere Fagade eingefetzt worden wäre. Es ift, als ob die Antike

verlegen gewefen wäre, eine Compofition auf gothifche Verhältniffe anzuwenden und

fich an diefem Baue entfchloffen hätte, von letzterer Abfchied zu nehmen. Von

der fchönen Behandlung des Details der Compofitaordnung wird im Abfchnitt über

letztere die Rede fein. Zum befferen Verftäi1dnifs der hier auftretenden Compofition

weifen wir ferner auf die Fagaden von St.—Pierre zu Auxerre (fiehe Art. 668, S. 479)

und Notre—Dame zu Hävre (Art. 685, S. 495).

?) Weiterentwickelung der römifchen Bafilika-Fagade.

Mit dem Abfchied, den die Architektur an der Fagade von St.-Etzknne-a'u-Monf

von der Gothik nahm, betritt die Behandlung der franzöfifchen Kirchenfagaden mit

Entfchiedenheit den Weg, den Italien feit hundert Jahren vorbereitet hatte, einer

durchgeführten, den antiken Säulenordnungen entnommenen Gliederung.

Zu diefem Entfchluffe wäre man auch ganz abgefehen vom Concil von Trient

und den ]efuiten gelangt. Die Entwickelung der Cultur der Renaiffanceallein hätte

hierzu geführt. Dagegen darf angenommen werden, dafs der Triumph der ]efuiten

und die Erbauung ihrer Kirche ]! Ge/z‘t in Rom dazu beigetragen haben, für die-

dort gewählten Formen eine gewiffe Vorliebe zu erwecken.

Wir werden diefe Bewegung hauptfächlich an drei verfchiedenen Typen zu verfolgen haben: 1. den

Fagaden mit drei Gefchofi'en und Ordnungen; — 2. denen mit zwei; — 3. endlich an den Fagaden

mit Thürmen, wie bereits auf S. 487 gefagt oder angedeutet wurde. * '


